
Im Weinland soll eine so-
genannte «Regionalkon-
ferenz» die Mitsprache der 
Bevölkerung in der Frage 
eines möglichen Endlagers 
für radioaktive Abfälle in 
der Region wahrnehmen 
(siehe Bericht auf Seite 3). 
Beim genaueren Hinsehen 
wird aber schnell klar, dass diese 
«Mitsprache» mit dem Begriff «Ali-
biübung» noch relativ gnädig um-
schrieben ist. Und von der Teil-
nahme an den «Aufbauforen» zur 
Vorbereitung dieser Regionalkonfe-
renz sollen die Medien mit der fa-
denscheinigen Begründung, «dass 
manche Leute gehemmt sein könn-
ten, ihre Meinung frei zu äussern, 
wenn Journalisten zuhören», aus-
geschlossen werden. Das ganze Ver-
fahren wirkt wenig vertrauensbil-
dend. Überdies hatte man den Ein-
druck, dass es sich die an der 
Medienorientierung anwesenden 
Vertreter der involvierten Bundes-
ämter verbeten haben wollen, dass 
irgend jemand die von ihnen ge-
machten Ausführungen kritisch 
hinterfragt. Sie haben offensicht-

lich (noch) nichts gelernt. 
Ich hoffe allerdings, dass 
dieser Eindruck falsch 
und nur darauf zurück-
zuführen ist, dass im 
Umfeld der Atomenergie 
verständlicherweise eine 
totale Verunsicherung 
herrscht. Es kann ja wohl 

nicht sein, dass noch irgend jemand 
glaubt, es sei irgendwo in der 
Schweiz möglich, auf demokrati-
schem Weg zu einem positiven Ent-
scheid für irgendwelche Atomanla-
gen zu kommen.
Die Tage der Atomenergie sind ge-
zählt, das muss auch den technolo-
giegläubigsten Befürwortern klar 
sein. Mögen sie noch so verantwor-
tungsbewusst vorgehen und mögen 
ihre Fakten auch noch so eindeutig 
sein: Eine Mehrheit, die ihnen 
glaubt, ist nicht mehr zu haben. Al-
lein aus dieser Einsicht heraus wäre 
es sinnvoll, jeden Franken und je-
den Gedanken in die Suche nach 
sinnvollen Alternativen zu investie-
ren, statt weiterhin an nicht mehr 
mehrheitsfähigen Konzepten fest-
zuhalten.                       Fredy Kradolfer

Was ich noch zu sagen hätte ...
(Noch) nichts gelernt!
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Die plastische Chirurgie ist eine 
weitestgehende Männerdomäne. 
Frauen sind in diesem Fachge-
biet die grosse Ausnahme. Eine 
dieser Ausnahmen ist Dr. med. 
Sonja A. Meier, die in Winterthur 
eine Praxis für plastische Chirur-
gie führt.

kra. - Die plastische Chirurgie 
unterscheidet zwei Hauptrichtun-
gen. Zum einen die Wiederherstel-
lungschirurgie, bei der es darum 
geht, nach Unfällen oder Krankhei-
ten versehrten Körperteilen wieder 
so weit wie möglich ihr ursprüngli-
ches Aussehen zurück zu geben. 
Die zweite Richtung ist die ästheti-
sche Chirurgie, die oft auch als 
Schönheitschirurgie bezeichnet 
wird. Hier steht die ästhetische Kor-
rektur von als unvorteilhaft emp-
fundenen Körperregionen oder -tei-
len im Vordergrund. Sonja A. Meier, 
die in Winterthur eine Praxis für 
plastische Chirurgie betreibt, ist 
hauptsächlich mit ästhetischen Kor-
rekturen befasst. «Das liegt in der 
Natur der Sache» sagt sie. «Unfall-
opfer landen meistens im Spital und 
dann ist es naheliegend, dass die 
Nachbehandlung durch plastische 
Chirugie ebenfalls dort vorgenom-
men wird».  Ihre Praxis ist auf dem 
neuesten Stand der Technik. Für 
Operationen wird das notwendige 
Fachpersonal (z.B. Narkosearzt) 
beigezogen.

Grosses Bedürfnis
Es bestehe ein grosses Bedürfnis 
nach ihren ärztlichen Dienstleis-
tungen, hält Meier fest. Sie behan-
delt rund 90 Prozent Frauen. «Das 
hängt nicht nur damit zusammen, 
dass mehr Frauen als Männer äs-
thetische Operationen wünschen. 
Ich stelle auch fest, dass es viele 
Frauen gibt, die sich gerade für Ein-
griffe an den Brüsten oder im Intim-
bereich lieber einer Frau als einem 
Mann anvertrauen», sagt sie.  

Vorabklärung und Beratung
Ob eine Patientin oder ein Patient 
mit dem Resultat des chirurgischen 
Eingriffs zufrieden sei, hänge vor 
allem mit der Art und Weise zusam-
men, wie Vorabklärungen und Be-
ratung erfolgen. «Es geht darum, 
der Patientin sehr klar zu sagen, 
was möglich ist und was nicht. Eine 
Operation sollte nur vorgenommen 
werden, wenn sicher gestellt ist, 
dass die Patientin eine realistische 
Vorstellung des erzielbaren Resul-
tates hat.» Gelegentlich müsste man 

Patientinnen auch enttäuschen, die 
zu hohe Erwartungen an einen Ein-
griff hätten. «Beim Beratungsge-
spräch ist ausserdem wichtig, dass 
die Patientin oder der Patient über 
den Eingriff, die Narkoseart, die 
Nachbehandlung sowie über Risi-
ken und Komplikationen aufgeklärt 
wird. Weiter sollte sich der Patient 
oder die Patientin versichern, dass 
er auch von dem Arzt operiert und 
nachbetreut wird, der das Bera-
tungsgespräch führt.»

Wohlbefinden verbessern
Oft, sagt Sonja A. Meier, kämen 
auch PatientInnen in die Praxis, die 
glaubten, mit einer Schönheitsope-
ration über eine Lebenskrise hin-
weg zu kommen oder die tiefer lie-
gende Persönlichkeitsprobleme auf 
ihre äusserliche Erscheinung «ab-
schieben». Es liege in ihrer Verant-
wortung als Ärztin, eine Behand-
lung in solchen Fällen abzulehnen. 
«Dann bringt auch das beste Resul-
tat nicht die gewünschte Zufrieden-
heit.» Viel öfter sei aber der Fall, 
dass mit einem vernünftigen Auf-
wand eine ästhetische Verbesse-
rung herbei geführt werden könne, 
die der Patientin ein ganz neues 
Selbstbewusstsein und ein besseres 
Körpergefühl gebe. Darin sieht 
Sonja A. Meier auch Sinn und Ziel 
ihrer Tätigkeit: «Das Ziel ist es, Äus-
seres und Inneres in Einklang zu 
bringen und dadurch das Wohlbe-
finden des Menschen zu verbessern. 
Wer sich wohl fühlt in seinem Kör-
per hat eine attraktivere, positivere 
Ausstrahlung und fühlt sich besser»

Kritisch sein!
Sonja A. Meier ist froh, wenn Pa-
tientinnen und Patienten sehr kri-
tisch sind. «Mit der zunehmenden 
Nachfrage für ästhetische Behand-
lungen und Operationen drängen 
immer mehr unseriöse Anbieter auf 
den Markt. Diese nutzen die Situa-
tion, dass Titel wie Schönheitschir-
urg, Ästhetischer Chirurg oder Spe-
zialist nicht geschützt sind. Es kann 
sich also jeder Arzt als Spezialist für 
Schönheitschirurgie oder Ästheti-
sche Chirurgie bezeichnen.» Solche 
Erfahrungen lassen sich vermeiden, 
indem man sich vor einer Behand-
lung informiert, ob der Arzt einen 
Facharzttitel FMH hat und Mitglied 
der Schweizerischen Gesellschaft 
für Plastische, Rekonstruktive und 
Ästhetische Chirurgie SGPRAC 
(plastic-surgery.ch) ist. Nur dann 
verfügt der Chirurg über die not-
wendige Ausbildung für ästhetische 
Operationen. Sonja A. Meier hat 
nach ihrer Promotion zum Dr. med. 
zuerst in der chirurgischen Abtei-
lung des Kantonsspitals Winterthur 
breite praktische Erfahrung in Chi-
rurgie gesammelt. Während weite-
ren fünf Jahren bereitete sie sich an 
der Klinik für Wiederherstellungs-
chirurgie des Universitätsspitals 
Zürich, in der Abteilung für Plasti-
sche Chirurgie am Landeskranken-
haus Feldkirch und in der Praxis für 
Plastische Chirurgie Belcare, Aarau, 
auf den Facharzttitel FMH für für 
Plastische, Rekonstruktive und 
Aesthetische Chirurgie vor, den sie 
2007 erlangte. 
Weitere Infos: www.plastica.ch
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